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„3a , das Eiserne Kreuz bekam ich dafür , daß ich fünfzig Engländer gefangennahm ."
„ „ Wo sind sie denn , Papa ? fiaff du sie nicht behalten dürfen ? " "



Leitgemätz. „Du , die Crude ärgert Tich über meine vielen Kleider . Wenn ich jetzt blols mal Io einen recht^
feungsvollen Stoff fände , einen Stoff , weifst du , wo Ne platzt .“ —

Mas bin ich nur
fo traurig . » *

Was bin ich nur so traurig
Und könnt doch fröhlich scm?
Ich denke an den Abend,
Lacht Heller Sonnenschein.
Ich denke an das Alter,
Da mich noch Jugend liebt.
Ich denke an den Winter,
Wenn cö noch Frühling gibt.
Ich denke an den Abschied
Ward inir ein erster Küß,
Beim Willkomm muß ich denken.
Daß ich einst scheiden muß. . .
Das Glück, das andern lächelt.
Es lächelte auch mir.
Daß ich es nie verstanden?
Ich kann wohl nichts dafür.

Leo Heller.

,3hr" Brief.

Vornehm.
Dame :Alfo dann werde ich mich

zu diesen! J-ingerhnt hier ent¬
schließen, — bitte schicken Sie mir
denselberr noch hellte zu!

, „Mnnn dock 8 prengftoffl‘

Einschränkung.
. . . und mm zum Schluß entschuldige, lieber Schatz, wenn ich

Dir Heute nur ly tausend Küsse sende- aber ich bin in Eile.
JR

Erkannt.
„Sage mal, lieber Freund, kannst du mir nicht einen Gefallen

tun?" — „„Ja , aber keinen, den man ins Portemonnaie steckt!""
M

2m Eiker.
„Hat die Wohnung denn auch Sonne?"
„„Das will ich meinen! — Tag uitb Nacht!""

Rechtsanwalt : Ihre 8^
Gemahlin wird, ohne zu reden, \
Bedingungen der Gegenpartei» ,
nehmen müssen. Sonst verliert!
den Prozeß.

Herr : Hm, — wissen Sie, t
RoNnsonwolt. — annehmen nn
sie sie wohl müssen, — aber
zu reden , — das wird ihr
fallen. #

0 untere Dienstboten!
Dienstmädche n -

fälltet): Ich möchte Tee Haben-
Verkäufer:  Was für <•"*

Tee wollen Sie haben, schwE
oder grünen?

„Das ist alles eins, meine
dige ist ja farbenblind."

JR

•n
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Verdruckte Hnnonce-

„warum kloppen Sie denn die Sense mir 'n Kammer blank,
haben Sie denn keene Messervuizmaschine?"

Fettige Herren-Garderobe stet ^
borrätig.

Lehmann« ^



Aus der Jugendzeit.
Von Hedwig Teich man ,i.

eiix Putzer kam als junger Mann voll treibender
Wißbegier und stürmischer Lebensfreude in die
Großstadt , die ihm noch ein Buch mit sieben
Siegeln war . Als Kind der Kleinstadt blieb er
vor jedeiu Laden stehen, guckte jeder hübschen Frau
ins Gesicht und schwärmte wie ein frühlings-
trunkener Falter durch alle Straßen.

Durch Protektion hatte er eine schöne Stelle
in einem Bureau erhalten . Aber der Chef dieses
Bureaus war so wenig einsichtsvoll , auch in diesen
gärenden Frühlingstagen Pünktlichkeit von ihm
zu verlangen . Gott , wie konnte man sich denn in
muffige Bureaus einsperren , wenn draußen die
Sonne vom Himmel strahlte?

Die ersten Tage vergaß Felix Putzer einfach,
daß ein solch muffiges Bureau für ihn existierte.
Dann kam eine sanfte Mahnung aus eben diesem
Bureau und Putzer entschloß sich, wenigstens ein
paar Stunden lang seine Person zu zeigen . Der
Chef war sonst ein guter , verständiger Mann,
nur konnte er verstimmt werden , wenn die Beamten
den Beginn der Amtsstunden ignorierten . Er nahm
sich also Putzer vor , stellte ihn eindringlich zur
Rede und bedeutete ihm zart , daß er — leider —
bei nochmaliger Vergeßlichkeit auf Putzers unschätz¬
bare Arbeitskraft verzichten müsse. Er möge fich
also die Ziffer neun recht gut merken.

Felix Putzer erschrak. Wenn die Dinge so lagen,
dann mußte er wohl oder übel umstecken und sich
die Ziffer neun besser einprägen . Einige Tage hielt
er fich tadellos . Aber dann kam wieder so ein
zärtlich warmer Somniermorgen , daß Putzer aber¬
mals das Bureau samt den, wohlmeinenden Chef
vergaß . Durstig und schwärmend saß er in einem

MUSgarten , bis er auf einmal inne ward , daß es gegen elf Uhr
Er erschrak heftig. Um Gotteswillen — der Chef, der Chef . . .

der wohl sagen würde ? Gott , nur irgend eine Ausrede , eine
Mlchuldigung . . .

Als er ins Bureau kam, sahen ihn alle ernst und vorwurfsvoll
Gerade wollte er sich an seinen Tisch setzen, als der Chef eintrat,

l „Hm, Herr Putzer — Sie kamen heute wieder volle zwei Stunden
? !pät. Sie werden begreifen , daß mir das nicht gleichgültig sein
““»■ Von heute ab

Da unterbrach ihn Putzer eilig und höflich:

Haltung der Bureaustunden derptcht war . Scharf und streng regiert¬
er, so daß alle unter seinem Joch seufzten und jammerten . Keine«
ahnte mehr , daß der alte , zopfige Junggeselle einst ein flotter Bursch
gewesen . Keiner wußte es außer den, Bnreandiener . der mit dem
Chef alt geworden war und diese Wandlung mit erlebt hatte_

Kam einmal ein junger , lustiger Fant als Beamter in das
Bureau , der es auch muffig und finster fand und keine Gelegenheit
unbenützt vorüber ließ , seinen Fuß später als üblich über die Schwelle
des gehaßten Raumes zu setzen. Der Chef wütete , als er ihn dabei
ertappte , w,e er einmal sehr spät und fröhlich angerückt kam. „ So
eine Schlamperei ist mir » och nicht vorgekommen . Noch einmal und
Sie können Ihrer Wege gehen."

Das ganze Bureau liebte den jungen , lustigen Gesellen be¬
sonders der alte Diener , der manches Silberstück ' nuS der leichten
Hand empfing.

An einem schönen Julitag war es ; sämtliche Beamte saßen an
ihren Plätzen , ernst und stumni, denn bei dem jetzigen Chef durfte um
Gottes willen nicht ein Wort geredet werden . Nur der Junge der
leichtsinnige Neue fehlte noch. Der Chef kam herein und sein Äuge
flog mit höhnischem Blick nach seinem Platz . Aber sagte nichts als-
„Wenn er kommt , so melden Sie es mir sofort ." Ein Zittern und
Bangen ging durch den Raum . Alle fühlten Mitleid mit dem jungen
Leichtsinn . Der Alte kannte kein Erbarnien , er war die verknöcherte
Grausamkeit selbst. Der alte Diener trippelte ängstlich auf und ab,
und als er leichte Schritte draußen hörte , eilte er juqendlich hinaus.
Nach einer Weile kam er mit dem jungen Beamten herein , der rasch
an seinem Tische Platz nahm . Der Diener aber ging mit leisen
Sohlen hinaus , um gehorsam den Chef zu benachrichtigen . Der er¬
schien denn auch sofort , finster und voll Genugtuung.

„Herr Stelzer , Sie haben meine Worte in den Wind geschlagen.

@11®

"Bitte vielmals zu entschuldigen , Herr Chef - aber heute war
fiiir» ta , ^ dUl »8 wirklich nicht mein Berschiilden . Als ich die Treppe
™̂ B q,  herabgehen wollte , übersiedelte gerade eine Partei.

N Klavier war riesig breit und es erforderte viel Zeit , um es
^ " schaffen. Ich mußte also so lange warle, , und bitte nochmals; BW nmgre oi| o | o tauge märten und bitte nochmals

Wlfichuldigung ." Der Chef stand eine Weile sehr ernst vor dem
und sagte dann mahnend : ..Na . ich will diese Geickiickue niw.

&■

E®er  und sagte dann mahnend : „Ra , ich will diese Geschichte nicht
" " iersucheu und Ihnen glauben . Hoffentlich übersiedelt iitch!
>®der eine Partei . S ' wär schad' um Ihre Zukunft ."

L y ^ ernsten Worte griffen Putzer dermaßen ans Herz , daß
<5»Eunft nie wieder auch nur eine Blireanstunde versäumte,

der Zeit entwickelte er einen solchen Eifer , daß er nach
l ^ " selbst zur Würde des BureauchefS emporklomm
. Nene Beaniten kainen und alle hatten großen Respekt und

Furcht vor dem gestrengen « hef, der besonders ans Ein-

*ft» i

Nun sind Sie cntlaffen . Oder haben Sie eine triftige Entschuldigung ?"
„Bitte , ja , Herr Chef, heute konnte ich wirklich nichts für die

Verspätung . Als ich meine Wohnung perlassen wollte , wurde gerade
ein Klavier hinabgeschafft ; eine Partei übersiedelte, das Klavier war
sehr breit und ich mußte sehr lange warten ."

Kicherte da jemand im Bureau ? Der Chef blickte sich um —
sah aber nur lauter ernste Gesichter. Ein Klavier wurde übersicdclt

. . hm . . . möglich schon. Lange stand er still, mit leise lächelndem
Munde . Dann sagte er ruhig : „So , so. Das versteh' ich. Kann
Vorkommen . Da trachten Sie nur , daß Ihnen das nicht bald wieder
geschieht. Es könnte Ihrer Zukunft schaden." Sprach 's und ging
hinaus . Die Beamten saßen starr und überrascht ; der alte Diener
aber erhielt an diesem Tage ein extra großes Trinkgeld . Der junge
Leichtsinn besserte sich, und vom Chef geht die Sage , daß er seit diesem
Tage weit milder wurde und oft ein Auge zudrückte, wenn nicht
alles klappen wollte.



Fßeim Abschied war es
— in den Sommer¬
taffen, —

Sie blieb gefasst und still
und ohne Klagen,  —
hajt sich innig -leis
an ihn geschmiegt:

eh trage alles , wenn
nur Deutschland
siegt l“  —

Die Ferne lag in Duft und
Sonnenrauch,  —

Sie bückte sich und brach
•vom Rosenstrauch

Zum Abschied eine rote
Rosenknospe.

Sattelfelt. ''#J
„Bei den Aufführungen Ihres Schwankes soll es ja

immer so leer sein ?"
Autor : Na , die par Leute, die dort sind, brauchen

doch auch Platz zum — Walzen!

Crolt.
„Unglaublich , wie viel meine Frau jetzt zum Koche:

braucht —" H
„„ Sichst du, wieder gut , daß ich eine Frau habe, die

nicht kochen kan» . —‘

Sin fpcirfamer Raucher.
„Mensch , du rauchst ja den ganzen , lieben , laugen Tag-' ^

,Aus Sparsamkeit . Bei deit teueren Streichhölzern
zünde ich mir lieber inuncr eine Zigarre au der andern an/

Sin Prachtpantoiielheld.
Sie : Was sagst dri nun zu der Frechheit dieser Persoi

Hugo ? —
Er : Ich bin ganz außer dir, liebe Hulda!

küsste sie — und Hess die Rose gleiten
Ganz sanft in seines Taschenbuches Seiten, —

Und sprach : , ,Die Knospe soll bei allem Tun
Für immer treu auf meinem Herzen ruhn . . .
Und nun , mein Lieb , leb wohl , vergiss mich nicht ! ' '
An seiner Schulter barg sie ihr Gesicht,
Selbst eine lieblich zarte Rosenknospe! . ..

^r zog zum Kampf — und focht am Strand
im Horden,

Und ist in Flandern schwer venvundet worden .
Doch tödlich nicht, — der Kugel Todeslauf
Hielt auf dem Herzen ihm das Büchlein auf . . .
Heut halt die Braut das Buch in ihrer Hand
Das hoffnungsfroh der Liebste ihr gesandt
Und — seltsam — blutrot — eine Rosenknospe . . .

Eugen Stangen.
X

Sin Opfer feines Berufs.
„Fa , das hilft alles nichts , in dieser teuren Zeit ist

eben jeder Geschäftsmann gezwungen , aus seine Ware
ausztlschlagcn ."

„ „Das kann ich unmöglich tun .""
„Warum denn nicht ?"
„„Ich bin Glaser .""

LearSchön gesagt.
„Gratuliere, Herr Schmidt! Ihr Herr Sohn ist ja wohl ZNM

belördert worden?"
„„Danke, ja — der ist aus dem Nineroffiziersstand in den .

unterstand versetzt worden.""

Spruch.
Wer die fDbrlnppen nimmt, um Staub zu fegen,
Wer mit dem flafenbein sich will foctbewegen,
Der auf tflafenflügeln in die Lust will schwedeu,
Der mit iffübneraugen zu seh'n sich wird bestreden!
Wer in der Rniekehle tKatanb zu haben glaubt,
Der den tffut aus den Reblkops setzt, statt aufs(Raupt,
Der, auf dem Landrücken den Ranzen, durch die

Lande schweift,- I
Der den Zweck der Dinge nicht ganz begreift.

I



P Dankbare. „Hlfo , Hctii, die Stiefel , wo du wir g 'sekickt hart , haben mir 's Leben gerettet !“
9«h’» wie ttt das zugegangen ?““ — „ 6i , fo eng find '« gewesen, d»sg i vor Schmerzen

nur bab ’ gebücht gehn Können ; da !g mir die Kugel über ’n Kopp weggegangen !“



Wer andern eine Srubs gräbt. . .
Meyers hatten seit kurzem eine neue

Köchin, und seit dieser Zeit schien es ihnen,
als ob die angebrochene Flasche Sherry,
die auf dem Buffet stand , täglich weniger
Inhalt aufmeise - — Sollte die neue
Küchenfee etwa dem Alkohol huldigen?
Was nun tun ? Wie sich Gewissheit ver¬
schaffen? Denn ohne solche wollte man
das Mädchen , das so ausgezeichnet kochte,
doch nicht etwa beleidigen . Man mußte ih,
eine Falle stellen - Herr Meyer goß daher
eine größere Menge seines Haarwassers
in die Sherryffasche - Nichtsdestoweniger
verminderte sich der Inhalt auch in den
folgenden Tagen immer mehr . Da be¬
schlossen Meyers endlich doch, die Köchin
zur Rede zrr stellen.

„Minna/ ' sagteFrauMeYermit scheinbar
erzwungenem Gleichmut , „können Sie uns

vielleicht erklären, wo unser ganzer Sherry
hingekommen ist?"

„Haben denn die Herrschaften das nicht
gemerkt ?" , erwidert Minna mit der ganzen
Unbefangenheit eines reinen Gewissens.
„Ich nehme doch täglich ein bißchen davon
in die Bralensauce ."

«

Huf der Selellldiart. *
Zwei Herren , die sich anscheinend ganz

fremd sind.
Der erste : Langweilig , waS?
Der zweite : Ja , mächtig!
Der erste : Wollen mir verschwinden?
Der zweite : Ich kann leider nicht -,—

ich bin der Gastgeber ! -

Frsnzölilcher Kchlachtbericht.
wir kommen ins Ringen-

- er  läuft , wae er kann, -
ich immer vor ihm weg —

-bis ich schließlich mit ihm.
Fiih lung nehme.

A.: Ach, ist das ein Hammer ! Alle Männer
sind eingezogen . Ich rvollre heute umzieh », be¬
komme aber nirgends die notigen Ziehieute . wissen
Sie jemanden , der mir zieh » hilft?

B . : Menden Sie sich doch einmal an einen
Zahnarzt!

Jt

Druckfehler.
Eine Tintenfabrik ist zu verkaufen , Selbstsäuser

wird gesucht.
Jt

Sogar.
BiS zum Kriegsausbruch ist Herr Krause ein leiden¬

schaftlicher Autofahrer gewesen und hat sich dann
freiwillig sofort zur Reiterei gemeldet . Da kommt
er bei einem Alarm niil dem Aufsatteln nicht gleich
zurecht.

„Donnerwetter, " spricht er , „da war ich mit meinem
Auto doch viel schneller fertig und das waren fa!lai
— fünfzig  Pferde ."

jt

Das deutsche Lied.

Cs brausf ein heiliges Raufchen
Vom Bergwald bis zum Belf,

Wie wenn sich Wipfel baufchen
Von Stürmen stolz geschwellt,
Es führt den Föhn der Forsten , • 3
Des Frühlings Siegerschritt.
Und von den höchsten Borsten
Den Schwung der Adler mit.

Als Künder unsres Wortes
Im Wehn des Weltensturms.
Im Stahlklang starken Schwertes,
Im Erz des Glockenturms.
Zieht es mit Heroldffimme
Dem Heldenheer voran,
Noch im Granafengrimme
Umjauchzf es Mann um Mann.

Wenn uns sein Klang durohzittert,
Der Heimat Bild erscheint»
Wenn es im Zorn gewittert
Zerfegt es Feind um Feind,
Und Wenn es über Meere
Und Länder klirrend zieht.
Bleibt Erzlied unsrer Ehre
Uns stets das deutsche Lied.

Ar,hur Silbcre‘«|fc
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Pendelfdilag.
Tie Uhr tickt leise an der Wand . .
Const ist kein Laut, der durch die

Nacht
kich aus der Stille lösend fand-

ilch ja: die Zeit hält ewig Wacht,
Rag auch das ganze Leben ruhn,
Rag schlummern, was uns hoffend

macht.

Du sehnend Herz — so sinnst du nun,
Teilst mit der Uhr den Pendclschlag—
Die Zeit wird gehn . . . und du

wirst ruhn.

ler
Nur harren wirst du Tag für

Tag——
be= Was deine Sehnsucht sich ernäumt,
\<n Erwarten bis zum letzten Schlag

ien und hast nur Zeit , nur Zeit
versäumt,

Anton Karl Martin.

Sehr richtig!
Mutter : Aber Ernst , wie siehst

ser i»wieder aus ? Hast du jemals
Men , das; ich so schmutzige Hände
Gabt habe?
^ Ernst (zwischen Tränen und
aawillen kämpfend): Aber Mama,
® du so klein warst wie ich, habe
Weh ja noch gar nicht gekannt!

imt

Einbildung.
Dr . Bubutz, ein alter , gewiegter

Arzt war mit seinem siebzehnjährigen
Töchterchen in der Oper . Während
des Spiels fühlte das jungcMädchen,
daß sie ein leichter Schwindel befiel.
„Es ist mir nicht gut, nicht gut,"
flüstert ste.

Der Arzt lächelte, ohne der Sache
eine Bedeutung zu geben, und ent¬
nahm etwas seiner Westentasche, das
er ihr reichte. „Zerbeiße die Pille
nicht und schlucke ste auch nicht her¬
unter ; es genügt, wenn du sie im
Munde behältst."

Das Fräulein nahm die Pille
und hielt sie wohl eine Viertelstunde
im Munde. Sie zerging nicht.
Einerlei: Aber das Fräulein fühlte,
daß ihr wieder gut wurde. Als der
Vorhang fiel und es wieder Licht
wurde, nahni das Fräulein die Pille
raus und legte sie unbeschn in ihr
Handtäschchen. Zu Hause, als sie
der Mutter davon erzählte, holte sie
ihre Tasche, suchte und fand —
einen Hosenknopf.

Pedi.
„Ich bin in großer Verlegenheit. Mein Arzt hat mir nach

dem Mittagessen zwei Aspirin-Pulver verschrieben- "
„„Hast du kein Aspirin?""
„Aspirin habe ich, aber kein Mittagessen."

Stohleukrer.
„Hätte ich doch nicht die Schön¬

heit , sondern das Vermögen einer
Frau geheiratet. — Dann wäre viel¬
leicht doch etwas übriggeblieben."

tiroler JOandsturm.
JjT  ^en  ewigen Gestirnen

Schwestern
schwören wir:

•p(,, Unsrer Heima.t Firnen
bin feindliches Panier!

cAdler spreitet eure Rüget
Ueber unsern Heldenschwung,
Blüht auf jedem

Heimatshügel
Uns doch Glückserinnerungl

rauert nicht, ihr treuen
Stutzen,

Dass ihr an der Wand verwaist.
Lasst uns allen Feinden trutzen
Im Andreas -Hofer-Geistl

Reisst uns Schwert- und
Schwurgenossen

Alle nicht das Schicksal mit?
Und so stehn wir festgeschlossen
Eine Mauer aus Granit.



„Steh nur, was die beiden Soldaten uns für Bliche zuwege
»»»7 *» «ine richtige „ Sebfchlacht “ ".Auf dem „Kalauer" See
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